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Vert seiner Vorliebe Iur die positive Beweisiuhrung, VOT
em dUusS der Schrift, sich Tür di pIeriheortie entschieden
hat. Es mäag aber bewußte Absicht gewesenm sein, theologische
Meinungsverschiedenheiten nach Möglichkeit übergehen,
die Klarheit und Übersichtlichkeit der Darstellung wahren,
und uns das Erhebende und Gemüthafte des sittlichen 1deales,
Ww1e es in der Verwirklichung der Nachfolge Christi gezeichnet

aiur werden dem erl.werden e’ nicht zurückzudrängen.
viele dankbar sSe1in. 1a S. J
Doms, H » Vom ınn und Zweck der Ehe 8 199

Breslau 1935, Ostdeutsche Verlagsanstalft. 5,50
ber das jel des Buches Sagt D die Arbeit WwWo „„kein er-

schöpifender Traktat er die Ehe sein, sondern Q1n Versuch, über
ihren ©  O e1Ne tieiere Einsicht erlangen und

begründen‘. Dem erlL. scheint, daßb ‚bisher e1INe are Her-
ausarbeitung des Verhältnisses der verschiedenen Ehe Z A
fehle, ebenso eine umiassende Untersuchung des vielleicht 1908
eindeutigen Sinnes des ehelıchen es, e1ıne Herausarbeitung der
metaphyusischen Begründung der psychologischen e1fe des (jottes-
verhältnisses und e1ne allse1itig der traditionellen Lehrpraxis
der kath Kirche gerecht werdende Theorie ZUr Begründung des

Gebotes Was iIst also nach nächster Zweck und Sinn
der Ehe? „„Die Ehe intendiert als ächsten WeC die Verwirk-
lichung ihres Sinngehaltes: der eheliıchen Zweieinigkeit
Die Idee der Ehe besagt die auernde 1ebende Bezogenheit zweler
erwachsener geschlechtsverschiedener Personen auieinander g -
genseitiger Ergänzung, Vollendung und iın ungeteilter und
unauftflöslicher ntimer Lebensgemeinschafit, die bis ZUr Einswerdung
1m chelichen Akt rel Die lebendige Zweieinigkeit ist
eiwa Selbstizweck, endiert aber einmal nach einer Ruckwirkungaut die ihre Selbständigkeit und Einzelbestimmung N1IC verhe-
renden Einzelpersonen der Ehegatten, Iur die S1C eine Quelleder Heilung, Heiligung und natiurliıchen Ww12e übernatürlichen ‚Oll-
endung ist, und auberdem nach der Entstehung und PflegePersonen, der achkommen. Der Nac  omme stellt eine
spezifische Vollendung der Gatten in ihrer Zweieinigkeit und
als kinzelpersonen dar  e 1.) Über 1nnn und Zweck des che-
lichen es urtfeilt WI1e 01g „Die geschlechtliche Vereinli-
GUunNng ist ein Vorgang, der einen eigenen Sinngehalt hat,
unabhängig VonNn seiner biologischen Auswirkung, der Entstehungeines Kindes, und unabhängig VOI dem Ainnlich physiologischenrleDnıs der Befriedigung der beiden Partiner als Einzelwesen.
Da sich bei der geschlechtlichen Vereinigungvorübergehende Einssein zwelıler geistiig-leib-1i S 0 handelt, die VOIl ihrer DBPersonenwürde und
ihrer Hingabe aneinander Kenntnis aben, S1e wollen und ele-
mentar erleben, handelt eS sich auch egine wenigstenseutlıche Sinnerfassun und 5Sinnwerifiung dieses
es 1n sich selbst UrCc die Dartner als geistig-sitfliche Deor-
sönlichkeiten er hat die geschlechtliche Vereinigung den 1N-

T, 1Ur ihre sittliche üte oder Bos-
heit primär ı1n sich selbst, unabhängig vVolmn der Zeugungeines Nachkommen und unabhängig VonNn der subjektiven eIiIrle-
d1gung. Von diesen beiden Zweckverwirklichungen D  nen Irei-
Lich noch zusätzliche Gesichtspunkte für die S1 Wer-
LUung werden!'  €4 (99; Sperrungen VO Ref.) UÜber die
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Ördnung und Reihenfolge unier den Zwecken der Ehe ist in
dieser Zeitschrift schon wiederholt gesprochen worden (s
| 1929 | f 9 | 1930 | 581 55806 f.) in den damaligen Aus-
Iührungen ist e schon Antwort gegeben auftf die eneliche Me-
taphysik un re des vorliegenden Buches. In vielem wird
INa dem ert zustimmen. Die christliche Ehe, als Lebens-
gemeinschait gefabt, ist 1n wechselseitiger erschlungenheit und
Durchdringung: Naturgemeinschaft, Persönlichkeitsgemeinschai{ft,
Christusgemeinschaft ; N1IC als ition, ondern als 1M-
nersie Information der jeweilig uniern Gemeinscha UrcC die
olgende nöherwertige. Insofern hat recC WenNnln OT auch den
chelichen Akt als 11 Tunktion 1m ollsınn des
Wortes gesehen wissen will : ebenso ist ihm zuzusiimmen, wenn

als bestimmendes Unterscheidungsmerkmal der Lebensgemein-
schafit JENe: VON jeder andern Lebensgemeinschaft (auch zwischen
ersonen verschiedenen Geschlechtes) die ch s gemein-
schait bezeichnet ber Hs kann den Ausführungen arın nicht
zugestimmt werden, daß in der Ehe, gerade als Geschlechtsgemein-
schaft 1m engsien Sınn gefabt, nachsier ınn die „Zweileinigkeit
zwelier geistig-leiblicher RPersonen“‘ SC1 (wobeıl unier Geschlechts-
gemeinschait 1m engsten Sinn verstanden wird die rechtlich-sitft-
1C Gemeinscha der ersonen der Gatten, olilern S1C Iräger
der geschlechtlichen Naturkräfite zu Spenden
Lebens S1Ind und als solche sich tätigen). Hier 1ST der ob-
jektive ınn nicht „Einswerden  <€t der selbständigen ersonen,
SoNdern Mitteilen und Weitergeben VOIN en UT 1Irk-
Einswerden der sich tätigenden ersonen. Hingabe VOII DPerson

Person, alfektives Einswerden zweier ın e1iner Einheit
ist auCc. nNnier Menschen) nicht den Vollzug und Ausdruck
eines geschlechtlichen Uuns gebunden. Insofern di  es Einswerden
Von DPersonen in der Sphäre des geschlechtlichen uns sich voll-
zicht, ist Oorm VonNnN Zweieinigkeit, e1ine
Orm des enschen des Diesseits un der Erdenzeit, nicht des
Menschen einfachhin. Im Zustand der Vollendung auch nach der
Auferstehung, wIird keine Ehe und keine geschlechtliche etä-
LLgung geben (n resurrectione nubent IICQUEC nubentur ; sed
erunt S1CcCut angeli Dei ıIn coelo““ Mt 2 7 30), aber arum wird die
psychische i1genar der Geschlechter nicht schwinden, und die
1e und Hingabe der enschen untereinander wird Tiefe
und des Gehaltes, beseligendem Geben und Empfangen
nichts einbuben ber dieses Bleiben des einen und das uihoren
des andern zeigen, daß das Einswerden, das ich-Geben und das
Entgegennehmen NIC| das Bestimmend-Unterscheidende der Ge-
schlechtlichkeit Sein kann: eben weil S1C sich auch da Tindet und
in vollkommenerem ra iindet, vVon geschlechtlicher Be-
atigung eıne ede IstT, ja N1IC e1inmal cehr die Möglichkeit
dazu besteht 1eSse Ausstellung bezieht sich aut den ob ]J ck-

Sinn der ehelichen S ©&  ( gemeinschaift, N1IC
auft den Subj) cktiven Sinn, verstanden als die den en be-
wußtwerdende Persönlichkeitshaltung ihrer selbst der geschlecht-
lichen Betätigung gegenüber und in ihr Diese subjektive Der-
sönlichkeitserfahrung ist aber auch NIC| bestimmend für den
mefaphysischen Gehalt, ebenso NC Tür die i1ische Rechtheit
des geschlechtlichen Verhaltens und uns annn doch das. SuD-
jektive Bewubtsein persönlicher restloser Hingabe und unbe-
dingten Vertirauens vorhanden sein, obgleic der Akt UrcC| die
illkür der enschen seiıner naturgegebenen Jebenspendenden
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Kraft beraubt wird, also unethisch ist Es ist aber weder meta-
physisch noch ethisch tragbar, dort den erstien und höchsten 1nnn
der Ehe als Naturgemeinschaift noch verwirklicht sehen wollen,

ihr objektiver ınn vergewaltigt ist SUC| diese Klippe
seiner T heorie umgehen  * S1C als gar nicht bestehend Dbewel-
Semn ; me1ines Erachtens aber vergeblich. 15 S
Autffiner, tl Kanonistische chu  ehre VON Gra-

tian bis auft die Dekretalen Gregors Systematisch aut run
der handschriftlichen Quellen dargeste (Studi Testi 64)

80 4979 Citta del atiıcano 1935, Bibliofeca
Apostolica atıcana 80.—
Die vorliegenden Studien befassen sich LIUT mit e1inem Teilgebiet

der kanonischen Strafrechtsdog matik, nämlich miıt der IN VON

st1  mten
der strafrechtlichen Schuld, und dies wieder IUr in e1inem De-

ahrhundert kanonistischer Wissenschafift. (von ungefähr
140—1234—— \ d allerdings e1n Jahrhundert, aufi dem die
spätere Wissenscha irchlich-strafrechtlicher Dogmatik basılert.
Da die Werke dieser DPeriode VOIlN Gratian DIS aut Gregor nicht
er fast nicht) 1in Drucken existieren, Wäar das notwendige Ma-
terilal LIUT 1m We der Handschriftenforschung gewinnen.
Dazu ommt, daß die strairechtlichen aterıen 1n den inrer Me-
thodik nach kompilatorischen Rechtsquellen unsystematisc ZeI-
SIreut sich iinden Ein Sachverhalt, der die Schwierigkelten
zeigt, die einer eingehenden, auft den Quellen selbst fußenden Dar-
stellung des Strafirechtes In der mittelalterlichen Kanonistik CnNT-
gegenstanden. Was LU das behandelte Grundproblem der
„Schu angeht, stellt eine Grundfrage, oder richtiger

arum istdas Zentralproblem strafrechtlichen Denkens dar
verständlich, daß dieses Problem in jeder geistig eit
Gegenstand ernsien Forschens und eingehender eilexion 1ST, da-
mals wWwI1e eutie Bezüglich der Darstellungsmethode hat der
ert die einer ©  ( IS C  ( objektiven Explikation der
robleme selbst unier Zugrundelegung der Autorenstellen g_
Wwä. nicht die einer chronologisch geordneten bloBen Referierung
der AÄnsıicht der einzelnen Autoren e1 ist der Quellenapparat
der Darstellung gestalfte(t, dal nicht zusammenhängende, voll-
ständige exie einzelner Autoren, die die jeweilige aterie
1n Eexienso behandeln, wiedergegeben sSind, ondern daß die nach
gegenständlichen Gesichtspunkten 1n Einzelsätze zerlegien und
nach sachlicher Verwandtschaft unfier den Autoren gruppierte ext-
tellen als Änmerkungen die Darstellung begleiten. Im bisheri1-
gen en Wir, gröBßtenteils mit den Worten des erft. selbst,
Thema, Quellen, edeutiun und ethode des Buches dargelegt.
Was UU  — den behandelten selbst eir! ist die to[ff-
gruppilerung diese., Einleitend werden behandelt der allgemeine
Verbrechensbegriff der Kanonistik (In Abgrenzung VO Sünden-
egri{f), das Wesen der Schuld, und andlung (d I Nnnerer
und a  erer elikts-Tatbestand, einschlieBßlich erSucC] Es fol-
Ygen die beiden Hauptteile: Voraussetzungen un Formen schuld-
haliten andelns; I1 Schuldlose Willenshandlungen. Die Einzel-
ausiührungen Dringen die enrza der Fragen ZUTr Sprache, die
auch eulie 1m allgemeinen eil eines Strafrechts erorier WT -
den pfilegen; 1m erstien Hauptteil: die Vorsatzlehre (Ssowohl
abstrakt-thetisch als auch iın Änwendung auft einzelne Spezlial-
ell  e), die AusschlieBungsgründe der Zurechnungsfähigkeit (Gei-
steskrankheift, Schlaf und Trunkenheit, Strafunmündigkeit), end-


